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die das deutsche und deutschsprachige Schrifttum voll
ständig sammelte und darüber in Bibliografien berich
tete. Die föderale Struktur Deutschlands verhinderte 
dies lange und die Reichsgründung des Jahres 1871 
konnte zunächst keine neuen Wege eröffnen. Dabei wa-
ren sich Wissenschaftler, Bibliothekare und Buchhänd-
ler einig, dass ein solches Institut im Deutschen Reich 
dringend notwendig war. Auch die Königliche Biblio-
thek in Berlin war damit überfordert, wollte aber aus 
Prestigegründen keineswegs etwas von ihrer Führungs-
rolle abgeben. Es war schließlich dem Börsenverein 
des Deutschen Buchhandels und der Stadt Leipzig zu 
verdanken, dass es 1912 zur Gründung der Deutschen 
Bücherei kam. Die deutschen Buchhändler und Ver-
leger verpflichteten sich, der Neugründung kostenlos 
ein Exemplar ihrer Publikationen zukommen zu lassen. 
Die Stadt Leipzig hatte das Grundstück für den Bau zur 
Verfügung gestellt. 

Es sollte allerdings noch länger dauern, bis die Bi
bliothek allmählich ihre neuen Aufgaben in Angriff 
nehmen konnte. Die kostenlosen Archivexemplare sam-
melte man, begann auch mit der Berichterstattung und 
bemühte sich um Fachpersonal. Die ersten Direktoren 
Gustav Wahl (1877 – 1947) und Georg Minde-Pouet 
(1871 – 1950) hatten keine sehr glückliche Hand, unter  
Minde-Pouet rissen gar skandalöse Verhältnisse ein 
(Kap. A 5). Der Streit mit der nunmehrigen Preußischen 
Staatsbibliothek um den Rang einer Nationalbibliothek 
flammte immer wieder auf. 

Vielleicht war es ein geschickter Schachzug des Bör-
senvereins, ausgerechtet einen Berliner Bibliothekar, 
nämlich Heinrich Uhlendahl (1886 – 1954) zu wählen, 
zuletzt persönlicher Referent des Generaldirektors Fritz 
Milkau, dieser wiederum wie sein Vorgänger Adolf von 
Harnack (1851 – 1930) oder sein Nachfolger Hugo An
dres Krüss (1879 – 1945) ein erbitterter Gegner Leip-
zigs. Damit begann eine Ära, die 30 Jahre dauern sollte, 
das Direktorat Heinrich Uhlendahl, der es schaffte, das 
Haus unter drei ganz unterschiedlichen politischen Sys-
temen zu leiten. Es bildete sich ein »Mythos Uhlendahl«, 
hier: des »deutschen Bücherchefs« (Kap. B 2). Der Jung-
geselle widmete seine ganze Arbeitskraft der Deutschen 
Bücherei und verstand es geschickt, sich auch mit totali-
tären Regimen zu arrangieren, im Dritten Reich beson-
ders auch mit dem Reichsministerium für Volksaufklä-
rung und Propaganda, dem die Deutsche Bücherei um-
gehend unterstellt wurde. Der bürgerlich-konservative 
Uhlendahl stieß gerade bei den Nationalsozialisten auf 
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2012 konnte die Deutsche Bücherei in Leipzig, 
seit 1990 Standort Leipzig der heutigen Deut-
schen Nationalbibliothek, ihren 100. Geburts-

tag feiern. Man verzichtete aber bewusst darauf, eine 
Festschrift herauszubringen. Stattdessen beauftragte 
die Generaldirektion zwei Wissenschaftshistoriker, die 
nicht dem Hause angehörten, eine umfassende, quellen-
gesättigte Gesamtgeschichte in Angriff zu nehmen. Der 
auch schon als Bibliothekshistoriker hervorgetretene 
Wissenschaftshistoriker Sören Flachowsky1, heute Mit-
arbeiter der Berliner Humboldt-Universität, übernahm 
den ersten bis 1945 reichenden Teil, der Historiker vom 
Institut für Zeitgeschichte (Berlin-München) Christian 
Rau zeichnete für die Epoche der DDR verantwortlich. 
Es war eine glückliche Fügung, dass im Juni 2018 eine 
Gesamtgeschichte des Hauses in drei Bänden (davon 
zwei von Flachowsky) vorgelegt werden konnte, die mit 
ihren zusammen über 2.000 Seiten alle anderen moder-
nen Bibliotheksgeschichten allein an Umfang deutlich 
übertrifft. Obwohl demselben Thema verpflichtet, ha-
ben beide Autoren weitgehend unabhängig voneinander 
gearbeitet. Man hat bewusst keinen bibliografischen Zu-
sammenhang zwischen beiden Teilen erstellt. 

Nun ist seit 100 Jahren viel über eine der deutschen 
Nationalbibliotheken geschrieben worden,2 die diesen 
Titel erst seit einigen Jahren führen darf. Vieles hier An-
gesprochene ist in den Grundzügen dem Bibliothekshis-
toriker gut bekannt. Einmalig ist aber, dies kann man 
schon jetzt anmerken, die Erschließungstiefe der zahllo-
sen ungedruckten wie publizierten Quellen.

Lange, sehr lange fehlte es an einem »Zeughaus für 
die Schwerter des Geistes«, an einer Nationalbibliothek,3 

Zeughaus für die Schwerter des Geistes 
und Nationalbibliothek im geteilten Land
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weiter Teile Europas brachte den deutschen Bibliothe-
ken beträchtlichen Zuwachs an geraubten Bibliotheks-
beständen und so strömte auch Raubgut nach Leipzig. 
Im Mai war der Krieg zu Ende. Zwei Monate später 
übergaben die Amerikaner, die Leipzig erobert hatten, 
die Stadt an die Sowjetische Militäradministration in 
Deutschland. Auch für die Deutsche Bücherei begann 
eine völlig neue Epoche, über die Christian Rau umfas-
send berichtet. Diverse Statistiken (Erwerbungen, Be-
nutzung, Fernleihen) gewähren im Anhang einen tiefen 
Einblick in die Entwicklung der Deutschen Bücherei.

Flachowsky hat die Geschichte der Deutschen Bü-
cherei vor 1945 minutiös aus den Akten, längst nicht 
nur aus denen des Hauses rekonstruiert. Tausende von 
Fußnoten, die oft die Hälfte der Druckseiten bedecken,  
demonstrieren die tiefe Durchdringung des Stoffes. Es 
ist eine gut lesbare, mit vielen Illustrationen angereicher-
te Bibliotheksgeschichte entstanden. Sie ist weit mehr 
als eine Leipziger Bibliotheksgeschichte. Als »eine« der 
deutschen Nationalbibliotheken stand die Deutsche 
Bücherei auch im Zentrum der deutschen Bibliotheks-, 
Buchhandels- und Wissenschaftsgeschichte. Die plas-
tischen, aussagekräftigen Kapitelüberschriften6 laden 
bereits im Inhaltsverzeichnis zur Lektüre ein. Hinzu 
kommt die profunde Kenntnis und Verarbeitung der 
umfangreichen Forschungsliteratur. Der Rezensent ge-
steht gerne, dass er den Flachowsky für ein Meisterwerk 
der modernen deutschen Bibliothekshistoriografie hält! 
Er setzt zweifellos Maßstäbe!

 

Ablehnung und wurde sogar als »Systembonze« für  
einige Tage verhaftet. Sein nationales wie internationa-
les Renommee verhinderte aber eine Entlassung. Sein 
neu ernannter Stellvertreter Werner Rust (1893 – 1977) 
sorgte als überzeugter Nationalsozialist für gute Kon-
takte zu staatlichen Organen und zur NSDAP.

Als Archivbibliothek des deutschen Schrifttums fiel 
der Deutschen Bücherei nach 1933 eine zentrale Rolle  
in der nationalsozialistischen Schrifttumspolitik zu,4 
fand man doch hier all die Schriften, die den Macht-
habern wichtig waren, sei es nun, um sie als schädlich 
und unerwünscht zu indizieren, also zu verbieten oder 
auch als ideologiekonform zu empfehlen (Nationalso-
zialistische Bibliographie5). Man saß an der Quelle! Im 
Vorfeld der Judenvernichtung arbeitete man sogar noch  
im Zweiten Weltkrieg intensiv an einer Jüdischen Biblio
graphie, die jüdische Autoren »entlarven« sollte. Fla-
chowsky zeigt sehr deutlich, wie tief die Deutsche Bü-
cherei, aber auch der Börsenverein in die »Mediendik
tatur« (Barbian) der Nationalsozialisten eingebunden 
war, wie willig sie mitarbeiteten. 

Eine völlig neue Situation schuf der Zweite Welt-
krieg. Immer mehr Bibliothekare wurden zur Wehr-
macht eingezogen, ein normaler Dienstbetrieb war nicht 
mehr aufrechtzuerhalten, angesichts der immer stärke-
ren Mangelwirtschaft wurden den Bibliotheken Zug um 
Zug die Mittel gekürzt. Auch in Leipzig ging es zuneh-
mend um Auslagerungen von Bibliotheksbeständen, 
Zerstörungen durch Bombenangriffe. Die Eroberung 
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In dieser Situation blieb es fraglich, ob westdeutsche 
Verlage weiter Pflichtexemplare nach Leipzig schicken 
würden. So kam es 1947 zur Gründung einer »Deut-
schen Bücherei des Westens«, der Deutschen Bibliothek 
in Frankfurt / Main unter der Leitung von Hanns Wil-
helm Eppelsheimer (1890 – 1972). Jahrelange Kontro-
versen zwischen Frankfurt und Leipzig, etwa zwischen 
Eppelsheimer und Uhlendahl, die sich lange kannten, 
sogar Freunde gewesen waren. Im geteilten Deutschland 
gab es nun zwei Bibliotheken mit identischen Aufgaben, 
die weitgehend Doppelarbeit leisteten, etwa in der Be-
arbeitung der Deutschen Nationalbibliographie und der 
Deutschen Bibliographie. In der Frankfurter Neugrün-
dung sahen viele, etwa Bibliothekare der älteren Gene-
ration, eine überflüssige »Spalterbibliothek«. Die frei-
willigen Abgaben westdeutscher Verlage nach Leipzig 
wurden bald zum Standard. Vehemente Attacken gegen 
Frankfurt aus Leipzig und Berlin, den beiden konkur-
rierenden Nationalbibliotheken flammten immer wie-
der auf. 

Wegen seines Renommees in der Fachwelt und sei-
nen zahlreichen wertvollen internationalen Kontakten 
beließ man den obendrein nicht belasteten Uhlendahl 
1945 im Amt. Der »bürgerliche« Generaldirektor ge-
riet aber bald immer stärker in die Kritik der SED. Sein 
Stellvertreter Kurt Brückmann (1917 – 1997) und der 
ursprünglich fachfremde Helmut Rötzsch (1923 – 2017) 
sollten die Entwicklung der Deutschen Bücherei zu ei-
ner sozialistischen Nationalbibliothek einleiten. Beson-

Christian Rau schließt mit dem Band »Nationalbi
bliothek« im geteilten Land unmittelbar an Sören Fla-
chowskys Abhandlung an. Im einleitenden Kapitel7  
Vom Außenseiter zur »Nationalbibliothek« (1912 –  
1945), zugleich ein Forschungsbericht, schildert er noch 
einmal kurz die wichtigsten Etappen in der Geschichte 
der Deutschen Bücherei vor 1945, um sich dann im De-
tail der Situation des Hauses in der SBZ/DDR im Rah-
men der gesamtdeutschen Entwicklung zu widmen. 

Nach den immensen Schäden des Zweiten Welt-
kriegs lagen Bibliothek und Buchhandel in den vier 
Besatzungszonen buchstäblich am Boden. Verglichen 
mit anderen Bibliotheken hatte die Deutsche Bücherei 
relativ geringe Schäden zu beklagen. Trotzdem stand 
Generaldirektor Heinrich Uhlendahl, den die Sowje
tischen Militäradministration Deutschland (SMAD) als 
Unbelasteten im Amt gelassen hatte, mit seinen ver- 
bliebenen Mitarbeitern vor zahllosen Problemen (Ge-
bäude, Personal, bibliografische Dienste usw.). Wie 
würde Deutschlands größte Bibliothek (Kap. II) die an-
gestammten, vielfältigen Aufgaben eines Gesamtarchivs 
des deutschen und deutschsprachigen Schrifttums un-
ter jenen Bedingungen erfüllen können. Leipzig lag seit 
Juli 1945 in der sowjetischen Besatzungszone. Sowohl 
im Buchhandel als auch im Bibliothekswesen gestalte-
ten sich die Kontakte zunehmend schwierig. Zahlreiche 
Verlage verlegten ihren Sitz von Leipzig in die westli-
chen Besatzungszonen. Der aufziehende Kalte Krieg 
macht sich bald stark bemerkbar. 
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1946 zu seinem Stellvertreter machte, der aber nach nur 
einigen Monaten wegen antisemitischer Äußerungen 
entlassen wurde (S. 125 – 127). Nach seiner Flucht aus 
Ostpreußen lebte Diesch allerdings kurze Zeit im hol-
steinischen Kellinghusen, nicht im westfälischen Kel-
linghausen (S. 125).

Im Gesamturteil kann der Rezensent eigentlich für 
das über Flachowsky Gesagte wiederholen. Die heutige 
Deutsche Nationalbibliothek kann sich glücklich schät-
zen, dass nun zwei quellengesättigte (Archivalien, Pri-
mär- wie Sekundärliteratur, Internetquellen), tiefschür-
fende und reich illustrierte Darstellungen ihrer Vor-
gängerin in Leipzig, der Deutschen Bücherei, aus sehr 
kundiger, die Forschungsliteratur souverän überschau-
ender Feder vorliegen. Sie bahnen den Weg für weitere 
Spezialuntersuchungen und vielleicht eines Tages auch 
für eine ähnliche Geschichte des Hauses nach 1989/90.

Manfred Komorowski
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ders Rötzsch sollte das Gesicht des Hauses stark prägen. 
Seit 1950 in Leipzig, amtierte er bald als Abteilungslei-
ter und schließlich als Hauptdirektor. Er blieb ähnlich 
lange an der Spitze des Hauses wie Uhlendahl, fast 30 
Jahre von 1961 bis 1990. Obwohl überzeugter Sozialist 
und Inoffizieller Mitarbeiter der Staatssicherheit war es 
ihm wichtig, den Charakter der Bibliothek als wissen-
schaftliche Bibliothek zu erhalten, die obendrein als so-
genannte Nationalbibliothek eine zentrale Rolle nicht 
nur im Bibliothekswesen der DDR spielte.

Unumstritten blieb die Leipziger »Nationalbiblio
thek« auch weiter nicht. Attacken kamen wie angedeu-
tet aus dem konkurrierenden Haus in Frankfurt am 
Main, aus Berlin von der Deutschen Staatsbibliothek, 
wo man auch unter Horst Kunze (1909 – 2000) wider 
besseres Wissen glaubte, die Funktionen der Deutschen 
Bücherei wahrnehmen zu können, oder aus der biblio-
thekarischen Fachwelt durch den hochbetagten, immer 
noch streitlustigen Georg Leyh (1877 – 1968) (vgl. hier 
S. 404 – 409), der vor allem Uhlendahl ins Visier nahm. 
Man warf der Bibliothek vor, durch viele sekretierte Be-
stände, darunter eben auch zahllose aus westdeutschen 
Verlagen, starke Zensur auszuüben.

Trotz mancher Schwierigkeiten konnte die Deutsche 
Bücherei ihren in Jahrzehnten mühsam erarbeiteten 
Rang als Nationalbibliothek, zumindest als eine der Bi-
bliotheken mit nationalbibliografischer Funktion weiter 
halten. Westdeutsche Verleger lieferten auch nach dem 
Mauerbau des Jahres 1961 dorthin weiter umfassend 
und kostenlos, was das Haus zu einer Schatzkammer 
für interessierte DDR-Bürger, vor allem aber auch für 
die Wissenschaft machte. Die Deutsche Nationalbiblio
graphie war bis in die 1970er-Jahre zuverlässiger und 
schneller als ihr westdeutsches Pendant, die Deutsche 
Bibliographie. Dies änderte sich erst, als die DDR nach 
1980 immer mehr den Anschluss an die technologische 
Entwicklung verlor, zu spät auf die EDV bei der Be
arbeitung ihrer Dienste setzte.

Nach dem Zusammenbruch der DDR und der deut-
schen Wiedervereinigung stellte sich ab 1990 die Frage, 
welche Institutionen in Zukunft welche nationalbiblio-
grafischen Aufgaben übernehmen würden. Raus »Epi-
log« schildert sehr plastisch die zunächst durchaus kon-
troversen Debatten zwischen Leipzig und Frankfurt am 
Main. Er war wohl nicht zuletzt das Verdienst des Leip-
ziger Verhandlungsführers Gottfried Rost (1931 – 2000), 
dass man schließlich auch in Leipzig einer Fusion mit 
der Deutschen Bibliothek zustimmte. Damit war der 
Weg frei für eine Deutsche Nationalbibliothek (Leipzig, 
Frankfurt am Main), die mittlerweile weit über 34 Mil-
lionen Medieneinheiten (auch elektronische Publikatio-
nen, Musikalien, Tonträger) bereithält. Das zuverlässige 
Personenregister weist gerade auch den Weg zu in die-
sem Zusammenhang weniger bekannten Personen wie 
dem ehemaligen Königsberger Bibliotheksdirektor Carl 
Diesch (1880 – 1957), den sein alter Freund Uhlendahl 
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